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Soziale Arbeit soll Menschen u.a. so befähigen und er-
mutigen, dass sie die Herausforderungen des Lebens be-
wältigen und das Wohlergehen verbessern können, dabei 
bindet sie Strukturen der jeweiligen Lebenswelt, also hier 
Schule, mit ein (vgl. Definition der sozialen Arbeit).

Die Schulsozialarbeit zählt zum Kern der Kinder- und 
Jugendhilfe (vgl. Pötter 2018, 15) und ist am Lebensort 
Schule tätig, um in Zusammenarbeit mit den Lehrkräften 
junge Menschen in ihrer individuellen, sozialen, schuli-
schen und beruflichen Entwicklung zu fördern und soll 
dazu beitragen, Bildungsbenachteiligungen zu vermei-
den und abzubauen. Bewegung und Sport können dabei 
wichtige Bausteine der Sozialen Arbeit sein und dabei 
unterstützen, dass Kinder und Jugendliche eine starke 
und gesunde Persönlichkeit herausbilden, die eng mit 
der körperlichen Entwicklung verknüpft ist. Nachfolgend 
wird zunächst auf das Thema Körper eingegangen, um im 
Anschluss Aspekte von Bewegung und Sport zu themati-
sieren.

Körper und reflexive Leiblichkeit in der Sozialen Arbeit

Die Herausbildung eines eigenen Körperbildes und einer 
persönlichen Körperidentität gehören zu den Entwick-
lungsaufgaben von Kindern und Jugendlichen (vgl. Quen-
zel 2015, 24 f.), die mit zunehmendem Alter bedeutsamer 
und in der Sozialen Arbeit gefördert werden sollten (vgl. 
Michels et al. 2023, 5 ff.).

Der Körper ist in allen Aktivitäten des Menschen gegen-
wärtig, auch wenn die Wahrnehmung nicht darauf aus-
gerichtet ist, den Körper zu spüren. Im Verlaufe der 
Körpersozialisation eignet sich der Körper nicht nur 
biologisch – physiologische Fähigkeiten, wie Kraft, Aus-
dauer, Schnelligkeit, Flexibilität und Koordination an, 
sondern er erwirbt auch ein ihm eigenes Wissen. Dieses 
‚Körper-Wissen‘ wirkt sich darauf aus, wie einzelne Situ-
ationen wahrgenommen werden, wie sich Dispositionen 
von Situationen ‚anfühlen‘, ob sie als angenehm oder un-
angenehm wahrgenommen werden und mit welchen 
Denk-, Wahrnehmungs- und Handlungsmustern Indivi-
duen sich in Situationen verhalten. Damit verweist das 
‚Körper-Wissen‘ auf ein (objektives) Wissen über den 
Körper und zugleich auf ein (subjektives) Wissen des Kör-
pers. Leibphänomenologisch lassen sich in der Sozialen 
Arbeit Momente reflexiver Leiblichkeit identifizieren. 
Durch Leiblichkeit und deren Reflexion können Differen-
zierungserfahrungen gemacht werden. Dieses Wechsel-
spiel setzt sich zusammen aus leiblicher Erfahrung und 
kognitiver Reflexion (vgl. Gugutzer 2002, 296). Dabei ist 
Leiblichkeit in Bezug zur Welt immer auf Kontakt, Aus-
tausch und damit Wechselseitigkeit und Dialog hin ange-
legt (vgl. Wendler 2015, 93).

In der Bewegungspraxis sollten solche Vorgänge erlebbar 
und erfahrbar gemacht werden. Das kann in verschiede-
nen Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit und des Sports 

passieren, wie zum Beispiel im Schulsport oder in der 
Schulsozialarbeit. Gerade für Kinder und Jugendliche, die 
im Dialog zur Umwelt über digitale Medien stehen, sind 
leibliche Erfahrungen, die das eigene Körperbild und die 
Körperwahrnehmung beeinflussen, wichtig. Insbesonde-
re Jugendliche setzen sich über den Körper mit der eige-
nen Identität auseinander. Und der Körper fungiert als 
Medium der sozialen Positionierung (vgl. Burghard 2017, 
565).

Die Körperwahrnehmungen und das eigene Körperbild 
können auf der Verhältnisebene und Verhaltensebene in 
der Praxis verbessert werden: 
Auf der Verhaltensebene

– Ermöglichung der Körperwahrnehmung durch
leiborientierte Übungen, Aktionen, Spiele

– Verknüpfung der erlebten Leiblichkeit mit
Reflexionsprozessen über Körpererlebnisse

– Transfer der erlebten Erfahrungen auf
alltäglichen Umgang mit dem eigenen
Körper

– Erkennen der eigenen (alltäglichen)
Wahrnehmungsmuster/
Wahrnehmungsstrukturen (Habitus)

Auf der Verhältnisebene 

– Thematisierung der Umgebungsstrukturen,
die leibliche Erfahrungen ermöglichen bzw.
begrenzen

– Bewusstmachung/Reflexion über den
Zusammenhang eigener
Wahrnehmungs-/Handlungsprozesse

Beispiel Flag Football: Habitualisiertes Verhalten in der 
Bewegungspraxis 

Flag Football ist eine Ballsportart, die aus dem Ameri-
can Football entstand. Der wesentliche Unterschied zum 
American Football ist, dass die Defense den/die ballfüh-
rende(n) Spieler*in der Offense stoppt, indem sie ihm ein 
Flag aus dem Gürtel zieht, statt ihn körperlich zu tackeln 
wie im American Football. Nach dem spieleröffnenden 
Pass zum Quarterback kann dieser den Ball nur seit- oder 
rückwärts einmal direkt an einen Läufer (‚Running Back‘) 
übergeben /werfen. Der Running Back versucht nun, ei-
nen möglichst großen Raumgewinn zu erzielen. Habitu-
alisiert ist in den meisten europäischen Spielsportarten 
das Vorwärtspassen, um meist einen Ball in einem Ziel 
‚unterzubringen‘. Wird nun durch die Flag Football – Re-
gel das Passen nach vorne ‚verboten‘, macht sich dies im 
Spiel als ungewohnte Bewegungspraxis bemerkbar. Das 
‚inkorporierte Wissen muss umgeschrieben‘ werden. Die-

Harald Michels

Bewegung, Sport und Körper in der (Schul)Sozialen Arbeit

https://www.dbsh.de/profession/definition-der-sozialen-arbeit.html
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ses Erlebnis kann in der Reflexion in der Schulsozialar-
beit als ein Beispiel der Sozialisation des Körperwissens 
genutzt und bewusst gemacht werden.

Mehrperspektivität von Bewegung und Sport

Bewegung und Sport sind (inzwischen) anerkannte Zu-
gänge Sozialer Arbeit. Auffällig ist dabei die Differenzie-
rung in ,Bewegung‘ und ,Sport‘. Diese Differenzierung do-
kumentiert, dass in der Sozialen Arbeit immer noch eine 
Skepsis gegenüber einem Sportverständnis anzutreffen 
ist, welche besonders auf die Kritik des Wettbewerbs in 
Sportarten basiert (vgl. Michels 2016, 221 ff.). Von einem 
einheitlichen Sportverständnis ist in der wissenschaftli-
chen Diskussion als auch in der Praxis nicht auszugehen 
und der wettkampforientierte (Leistungs-) Sport ist in der 
Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen nicht auszu-
schließen. Ein Ansatz, Wettkampfsport in der Praxis von 
Bewegung und Sport in der Praxis der Sozialen Arbeit 
umzusetzen, ist die ‚Mehrperspektivität‘.

Mehrperspektivität bedeutet an dieser Stelle, dass die 
vielfältigen Erfahrungen im Umgang mit dem mensch-
lichen Körper in seinen unterschiedlichen Zugängen in 
der Sozialen Arbeit erlebbar gemacht und dabei auch 
sinnhaft reflektiert werden können. Wie der Umgang mit 
Wettbewerb im Sport in der Sozialen Arbeit praktisch 
aussehen könnte, wurde an anderer Stelle ausgeführt 
(vgl. Michels 2016, 226 ff.). Da trotz veränderter Sportver-
ständnisse immer noch viele Menschen – auch in Institu-
tionen der Sozialen Arbeit – bei der inhaltlichen Füllung 
des Begriffs ‚Sport‘ an Leistungsdenken und Wettbewerb 
denken, hat sich in der Praxis die Sammelbezeichnung 
,Bewegung‘ und ,Sport‘ – und neuerdings auch ,Körper‘ 
– durchgesetzt.

Bewegung wird an dieser Stelle als körperliche Aktivität 
verstanden, die auch – aber nicht nur – nach sportlichen 
Prinzipien durchgeführt werden kann.
Für die Soziale Arbeit – auch in der Schule – sollte in die-
sem Sinne das beschriebene mehrperspektivische Ver-
ständnis von Bewegung im Mittelpunkt stehen. 
Die Wirksamkeit von Bewegung und sportlicher Aktivität 
ist Bestandteil zahlreicher pädagogischen Konzepte und 
ist durch empirische Studien belegt.

Im Allgemeinen können folgende Wirkungsdimensionen 
von Bewegung und Sport unterschieden werden:

– Physiologische Wirkungsebene 
 (z.B. Herzfunktion, Durchblutung des Gehirns,   
 Kapillarisierung der 
 Muskulatur, Verbesserung von 
 Organfunktionen und des Zusammenspiels von   
 Neuronen und Muskulatur, Verbesserung des 
 Stoffwechsels und des Atemsystems,   
 Stärkung des Immunsystems, Stärkung   
 des Haltungsapparates, 
 Auswirkungen auf das Hormonsystem,    
 Schlafregulierung)

– Psychische/mentale Wirkungsebene 
 (z.B. Verbesserung von Konzentration, 
 Aufmerksamkeit und Gedächtnisleistungen, 
 präventiv bezogen auf neurodegenerative 

 Erkrankungen, Förderung von 
 Selbstwirksamkeit und Selbstbewusstsein, 
 Unterstützung bei posttraumatischen 
 Belastungsstörungen, Schutz vor Burnout, 
 Kreativitätsförderung)

– Emotionale Wirkungsebene 
 (z.B. Stressregulation, Reduktion von    
 Angstzuständen, Entspannungsmechanismen 
 aktivieren, Stimmungsaufhellung, Behandlung   
 von Depression, Ausschüttung von Serotonin 
 und Dopamin, negative Gedankenspiralen  
 durchbrechen, Umgang mit Frustration   
 und Niederlagen)

– Soziale Wirkungsebene (z.B. Kooperation, 
 soziale  Bindung und Interaktion, Kontakt, 
 Gestaltung von sozialen Beziehungen, 
 Zugehörigkeitsgefühl,Kommunikationsfähigkeit,  
 Regeln erkennen und aushandeln können)

Qualifizierung als Schlüssel zum Entfalten möglicher 
Wirkungsweisen von Bewegung und Sport 

Ob diese positiven Wirksamkeiten durch Bewegung und 
Sport sich bei Kindern und Jugendlichen entfalten kön-
nen, hängt in hohem Maße von der Art der Vermittlung/ 
pädagogischen Begleitung sowie Intensität, Dauer und 
Regelmäßigkeit der Bewegung ab.

Mit Blick auf konkrete Angebote im Bereich von Bewe-
gung und Sport lässt sich festhalten:
 
– Bei der Angebotsgestaltung sind neben   
 physiologischen Wirksamkeitsebenen   
 die Aspekte der mentalen und sozialen   
 Gesundheit mit einzubeziehen

– Im Mittelpunkt der Zielebenen, die durch solche  
 Angebote gefördert werden sollen, steht die 
 ‚Emotionale Kompetenz‘, die ‚Selbstkompetenz‘   
 und ‚Soziale Kompetenz‘

– Die Reflexion der eigenen Wahrnehmungen,   
 Emotionen und Verhaltensweisen sind in diesem 
 Kontext altersgemäß mit den Bewegungs- und   
 Sportangeboten zu verknüpfen. Die Verbindung   
 von (sportlicher) Aktion mit Phasen/   
 Methoden der Reflexion in der Praxis    
 methodisch zu gestalten

– Dies bedeutet für Bewegungs- und Sportangebo-  
 te auch, dass diese so gebildet werden, dass
 mögliche negative Entwicklungserlebnisse
 (z.B. Diskriminierungen, negative 
 Stigmatisierungen, Gewalterfahrungen)    
 verhindert und positive Entwicklungserlebnisse
 gefördert werden (z.B. Wahrnehmung der 
 eigenen Emotionen & Kompetenzen, 
 Anerkennung der individuellen Leistung für 
 Trainer*innen und durch die TN der Gruppe)

– Vielfältige und spannende Bewegungsangebote,   
 die Spaß verheißen, sind angesagter als solche,   
 die nur auf den Kampf um Rekorde setzen
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– Achtsamkeits- und Entspannungsangebote
 liegen voll im Trend und sind auch bei jungen 
 Menschen längst nicht mehr so verpönt  wie   
 noch vor einigen Jahren

– Und selbstverständlich sollte es bei jedem
 Angebot für Kinder und Jugendliche möglich   
 sein, mitzugestalten und mitzubestimmen   
 (Partizipation)

Um Rahmenbedingungen für diese Angebote zu ge-
währleisten, ist die Qualifikation der pädagogischen An-
leiter*innen von Bewegungs- und Sportangeboten in der 
Sozialen Arbeit von besonderer Bedeutung. Schließlich 
können Bewegungs- und Sportangebote ihre möglichen 
positiven Wirksamkeiten zielgerichtet entfalten, wenn 
diese fachgerecht durch qualifizierte Personen umgesetzt 
werden. 
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